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Die Deutschen, die Juden und das Wunder 


I 

In unserer vorigen Ausgabe brach* 
ten wir die (dem “Bulletin"’ der Bun¬ 
desregierung entnommene) Meld¬ 
ung, dass der Bundeskanzler vor 
dem Bundestag, die . in letzter 
Zeit in Deutschland stattge¬ 
fundenen antisemitischen Aktionen 
geisselte, ferner brachten wir die Nach¬ 
richt, dass Nahum Goldmann dem 
Bundeskanzler gegenueb>er seine Be¬ 
sorgnisse ueber die vorgekommenen 
antisemitischen VoifaelSj ausdrückte 
und endlich erhielt diese Ausgabe die 
ITA-Meldung, dass die deutsche Re¬ 
gierung ein Gesetz verabschieden wird, 
welches den Antisemitismus und den 
Rassenhass unter Freiheitsstrafe 
stellen soll. Die Kausalitaet diester 
drei Meldungen sind in Ursache und 
Wirkung innig ineinander verflochten 
und beweisen eindeutig, dass der An¬ 
tisemitismus in Deutschland in einem 
emstzunehmenefcn Umfange existent 
ist. 

II 

Juden sind eigenartige Menschen; 
sobald sie sich einigermassen sicher 
fühlen, vergessen sie voran gegangene 
Schrecken. Als Hitler an die Alacht 
kam, gab es viele Jud'cn, die der fes¬ 
ten Meinung waren, “dass sicher 
nicht so schlimm werden würde”; die¬ 
se apolitische Kurzsichtigkeit hat dem 
jüdischen Volk Millionen Tote ge¬ 
kostet. Man erinnert sich sehr wohl 
daran, dass drakonische Massnahmen 
der Nazis ergriffen werden mussten, 
bevor die Mehrheit der deutschen Ju¬ 
den den Todesemst des nazistischen 
Antisemitismus begriffen haben. 

Jetzt sehen wieder viele Juden die 
Bahn frei für die Rueckkehr “da ja 
Heuss und Adenauer wirkliche Demo¬ 
kraten sind, die keinen neuen Antise¬ 
mitismus dulden werden“. Auch hier 
sprechen dii* ewig Unbelehrbaren, die 
leiden mussten, ohne etwas gelernt 
zu haben. 

Wenn von nach Deutschland rück- 
kehrwillige Juden der Name Ade¬ 
nauer als Garant für eine philose- 
mitische deutsche Politik genannt wird, 
so koennen wir hierzu leider nicht 
unbedingt “la“ sagen. Solange der 
Bundeskanzler einen Dr. Globke, den 
famosen Kommentator der “Nürnber¬ 
ger Rassengesetze“, als seinen Intimus 
und seine Rechte Hand bezeichnet, 
solange die Administration unter Ade¬ 
nauer von echten Nazis durchsetzt ist, 
solange im Adenauer-Staat dip “Wie¬ 
dergutmachung“ schleppend und un¬ 
freundlich behandelt wird, solange 
kann unse* Vertrauen zu der aktuellen 
Bonn-Regierung nur ein bedingtes 

sein. 


Im Uebrigen kann man die Fest¬ 
stellung machen, dass immer mehr 
Minister und Parlamentarier Wert da¬ 
rauf legen, dass ein Schluss-Strich un¬ 
ter der nazistischen Vergangenheit 
gezogen wird. So macht man den 
teutonischen Antisemiten frischen Mut, 
zu judenfeindlichen Aktionen, die als 
| Praeludium für groessere faschistische 
Handlungen zu werten sind. 

HI 

Es bleibt ein erfreuliches Faktum, 
dass die deutsche Regierung ein “Ge¬ 
setz gegen Volksverh'etzung“ erlassen 
will. Dieses Gesetz aber wird nicht 
im Mindesten die antisemitische Hal¬ 
tung von braunen Helden aendern, 
sondern hoechstens steigern, die die¬ 
ses Gesetz als Provokation geg f en den 
“deutschen G te i s t ” propagieren 
wffder 

Weimar ist ein Beispiel dafür, 
dass inan durch gesetzliche Massnah, 
men keine Ideologien unterdrücken 
kann, man kann wohl gafaehrliche 
Keime eine.. Zeitlang sterilisieren, aber 
nicht dauernd in ihrer Entwicklung 
paralysieren. 

So wie die meisten deutschen 
Revolutionen verfehlt waren, so war 
es der “demokratische Umbruch von 
1945“, der einige Nazinester aurottete, 
aber die nazistischen Bazillen in ihrer 
Entwicklung nicht stoerte. Diese Ba¬ 
zillen haben sich nun entwickelt, und 
es dürfte heute eine Sysiphus-Arbeit 
sein, dte Unteriassungssuenden von 
1945 zu eliminiere. 

IV 

Da« nationale Klima in Deutsch¬ 
land wäschst bedrohlich ins Nationa¬ 
listische. Der Militarismus, die Gross¬ 
industrie und junkerlicher Feudalis¬ 
mus, sorgen für eine Atmosphaere, 
die den Revanchegedanken g'cgen den 
“Feind*’ naehrt. Der Amerikanismus, 
der heute Deutschland voellig beherr¬ 
scht, ist fruchtbarer Humus, für einen 
Sozialismus in Gaensefüschen. Die 
deutsche sozial-demokratische Partei 
traegt viel an Schuld, an de m Ver¬ 
fall sozialistischer und humanistischer 
Gesinnung in Deutschland. Weite Ar¬ 
beiter, und Int'elVektuellen-Kreise be¬ 
zeichnen den Ollenhau'er-Kurs als Ve¬ 
rrat gegen die Grundlagen sozialistis¬ 
cher Prinzipien. Die SPD ha!ette die 
gewichtigte Aufgabe, kraftvolle Oppo¬ 
sition gegen das sich neu entwickeln¬ 
de Nazigift zu treiben; aber die kaem- 
pferische Kraft dieser Partei ist so mi¬ 
nimal, dass die Faschisten von dieser 
Seite kaum etwas zu befürchten 
haben. 

In den Reihen de»* heutigen SPD 
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herrscht ein sattes und zufttxle/nJes 
Bürgertum, welches politisch gleich¬ 
gültig in den Tag lebt, und Augen 
und Ohren geschlossen ha'elt. um kon- 
mendem Unheil auszuweichen. Diese 
Vcgel-Strauss-Politik kann nicht gut 
ausgehen. 

V 

Das “deutsche Wirtschaftswun¬ 
der“ kann sehr leicht zum politischen 
Grabhügel für die Bundesrepubi-k 
Deutschland werden. Dieses Wohlleben 
bringt eine geistige und moralische 
Verflachung, die das Verantwortungs¬ 
bewusstsein des deutschen Bürgers 
abtoetet. D'?r Durchschnittsdeutsche 
kennt keine Rückschau, er haelt au:h 
keine Ausschau; er lebt nur in der 
Gegenwart und ihm ist alles Ri-cht, 
was sein persoenliches Wohlbefinden 
naehrt. Die deutsche Kultur : s t l * r>- 

gfeiten ,intnrer mehr hochwertige Ver¬ 
lagsobjekte verschwinden (so hat 
jetzt au^h die hervorragend? demo¬ 
kratische, philosemitische frankfurter 
Zeitschrift “Die Gegenwart“ ihr Er¬ 
scheinen eingestellt), dafür entwickeln 
sich in Millionenaufiag'm amerikani¬ 
sierte Sensationsblaetter. Die politi¬ 
sche Wachsamkeit wird mehr und 
mehr entschaerft, man trollt hinter 
einem gleissenden Etwas her. einem 
Phantom, welches das deutsche, Volk 
an den Abgrund führen kann. 


VI 


Nach Meinungsforschungen ist der 
Grossteil des deutschen Volkes nicht 
ni^lir an der jüdischen Tragoedie in 
Deutschland interessiert, ein Drittel 
der B'evoelkerung neigt offen zum 
Antisemitismus. Der oeffentliche Anti¬ 
semitismus waere in Germanien viel 
oeinliche^, wenn die antisemitischen 
Barbaren, nicht Angst vor einer Straf¬ 
verfolgung haetten. Aber der Antise¬ 
mitismus gedeiht deshalb nicht we- 
mger üppig . und diese schleichend',' 
Wirkung dürfte weit gefaehrlicher sein 
eis wie es beim Feki-und Wald- An¬ 
tisemitismus der Fall ist. Deutschland 
wird von einer Unmenge antisemitis¬ 
cher Schriften unterspült, in unzaeh- 
ligen Kanaelen fliesst das volksverhet- 
z'etnde Gift, anonyme Autoren und 
Verleger sind unermüdlich taetig, im¬ 
mer weitere Volkskreise fuer den Anti¬ 
semitismus zu gewinnen. 

So war es damals - so faengt es 
heute wieder an. 

VII 

D ernste anti. antisemitische 

Bewegung, <ribt es in Westdeutsch¬ 
land m Tit. Die schoenen Leistungen 
einiger humanitaerer Organisationen 
sind m«?hr eine aesthetische Angele¬ 
genheit als 'rine wirksame politische 
Aktion; die Aktivitaeten der Vereine 
fuer “ChirsthVh . jüdische Zusamme¬ 
narbeit“ bleiben im intimen Kreis be- 
s'hreenkt. 

Dps Anwachsen der militaeri- 
schen Potenz und des damit verbun¬ 
denen Nationalismus begründet die 
Gefahr, dass der von vielen (oft juri¬ 
stisch nicht fassbaren) Gruppen in 
Deutschland organisierte Antisemitis¬ 


mus, an Umfang und Schlagkraft ge¬ 
winnt. 

Es gibt noch allzuvtele Leute in 
Deutschland, die sich mit Wonne an 
d.^ Tagen ihrer braunen Herrlichkeit 
erinnern, und d,^ als ausgesprochene 
Feinde der Demokratie und der Tole¬ 
ranz, gern Vergangenes (?) wieder 
zum Leben erwe;ken mo chten. 

Die IndoJenz der Bürgermassen, 
die offiziellen Erklaemngen “es gibt 
heute keine Nazis in Deutschland 
mehr!’’, macht cs der politischen Un¬ 
terwelt leicht, wichtiges Terrain zu 
gewinnen. 

Die deutsche Staatsleitung buhlt 
um jedt» Waehlerstimme, sic hat Angst 
davor, durch ein wirklich hartes und 
rücksichtsloses Zugreifen in das Na¬ 
zi-Nest an Popularitaet zu vertieren. 
Victe deutsche verantwortliche Per- 
soenlichkeiten tragen ein zwei-seitiges 
Gesicht: das eine weist die Nazis 
zu r ucek mit dein andern winckt man 
den Nazis freundlich zu. Diesig wenig 
charaktervolle Politik muss in das 
Chaos führen. 

VIII 

Deutschland ist nicht irgend ein 
Land, dessen Innen- und Aussen-Po¬ 
litik nur am Rande interessiert ln 
Deut hJand ist heute das Zentrum 
der Dinge, die die politische Zukunft 
der Welt bestimmen. Deutschland ist 
heute der izuropaeische Vorposten der 
USA; was ’n Washington heute welt¬ 
politisch bestimmt wird, kann morgen 
das europaeische Bild gravieren. 

Es dürfte daher s^hr zweckmaes- 
sig sein, nicht nur dem demokrati¬ 
schen Deutschland zu applaudieren, 
sondern auch kritisch und mit Be¬ 
sorgnis die nationalistische Entwick¬ 
lung in diesem Europa-Raum zu beo¬ 
bachten. 

Iin Interesse einer gesunden de¬ 
mokratischen Entwicklung in Deutsch¬ 
land, haben sozialistische und demo¬ 
kratische deutsche Parlamentarier, und 
eine demokratische und sozialistische 
Presse die Pflicht, imm'er wieder hin¬ 
zuweisen auf den nazistischen Unrat, 
der den Fortschritt demokratischer 
Entwicklung in W-Deutschland behin¬ 
dert. 

Die Welt kann mir ruhig bleiben, 
wenn Deutschland sich zur echten 
Debtol.ratie entwickelt. Daher ist im¬ 
mer wieder Kritik an deutschen Ver¬ 
hältnissen zu üben, die freiheitlichen 
und liberalen Prinzipien wid'erspre- 
• hen. 

i 

LUDWIG K. STARGARDT 
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Israelische Reformgemeinde 


Zu den Hohen Feiertagen des 
Jahres 1958 fanden zum ersten Male 
in Jerusalem oeffentliche reformierte 
Gottesdienste statt Was das in der 
heiligen Stadt Israels bedeutet, kann 
mir derjenige ermessen, der sich ins 
Gedaechtnis ruft, dass schon die An¬ 
kündigung des Baues einer reformier¬ 
ten Haus-Synagoge im Rahmen einer 
wissenschaftlichen Institution, des He- 
brew- Union College, des amerikani¬ 
schen Reform-Rabhiner-Seminars, zu 
oeffentlichen Demonstrationen der ex¬ 
tremen Orthodoxie geführt hat. 

In Israel, vor allem aber in Je¬ 
rusalem. herrscht in den Kreisen der 
Orthodoxie die Meinung, dass es nur 
eine Form jüdischer Religion geben 
f^oenne, naemlich die streng orthodoxe. 
*1>iese Kreise bevorzugen es, wenn 
nicht orthodoxe Juden sich klar als 
antireligioes oder nicht r«*ligioes 
bezeichnen, sie wollen eine andere 
Form religioesen Ausdrucks nicht dul¬ 
den. Auch das Oberrabbinat Israels 
steht auf diesem Standpunkt und ver¬ 
weigert liberaelen Rabbinern oder gar 
Reformrabbinern jegliche Anerkennung. 

Andererseits ist es heute so, dass 
im Weltjudentum neben der ortho¬ 
doxen Richtung seit langem die kon¬ 
servative und die liberale Richtung 
anerkannt ist. und vor .allem in Ame¬ 
rika stellt das Reform-Judentum in 
allen seinen Spielarten einen wesent¬ 
lichen Faktor im jüdisch-religioesen 
Leben dar 

War das liberale Judentum vor 
Jahrzehnten noch vorwiegend ausges¬ 
prochen antizionistisch, so spielen 
heute im Welt-Zionismus gerade Re- 
formrrabiner eine führende Rolle, und 
so konnte es nicht .ausbleihen, dass 
das religioes-progressive Judentum 
.seine Wirkungs - Ansprüche auch in 
Israel ankündigt. Wenn Israel nicht 
nur ein kleiner Staat im Mittleren Os¬ 
ten sein soll, sondern ein geistiges 
Zentrum des Weltjudentums, dann 
muss es Raum b ; eten für alle Rich¬ 
tungen im zeitgenoessischen Judentum. 

Die progressiv-re'ligioesen Kreise 
des Auslandes waren sich ferner da¬ 
rüber im klaren, dass die Initiative 
zur Bildung von nicht orthodoxen re- 
lig : jOesen Gemeinden in Israel von den 
Israelis selbst ausgehen müsse, und 
dass die Formen de s religioesen Aus¬ 
druckes in Israel naturgemass anders 
sind als in der Diaspora. 

Es ist z. B. ein Grundprinzip des 
liberalen Gottesdienstes, der Landes¬ 
sprache in der Liturgie Raum zu ge- 
waehren, so dass wir deutsche, eng¬ 
lische und franzoesische Gebetbücher 
haben. In Israel aber bedeutet gerade 
dieses Prinzip, dass die Gebetsspra¬ 
che ausschliesslich hebraeisch ist. Die 
Reformgemeinden in Amerika haben 
früher u. a. ihre woechentlichen Haupt¬ 
gottesdienste nm Sonntag abgehalten, 
um den Gemeindemitgliedern die Be¬ 
teiligung zu ermoeglichen. In Israel, 
wo der Schabhath der offizielle Ruhe¬ 
tag ist. kommt das natürlich nicht 'in 
Frage. Vor allem aber sind die durch¬ 
schnittlichen Kenntnisse der Bibel und 
des ludentums gerade in der israeli¬ 
schen Jugend w*eit hoeher als dies in 
den Laendern der’ Diaspora der Fall 
ist, so dass eine ganz andere Akti¬ 
vierung der Teilnehmer des Gottes¬ 
dienstes moeglich ist 

Der jüdische Gottesdienst steht 
unter einer zweifachen Gefahr, die wir 
in Israeli zu vermieden hatten. Der 
orthodoxe Gottesdienst gleitet leicht 
irn mechanische Routine ab, waehrend 
der liberale Gottesdienst in Gefahr 
steht, eine aesthetisch ansprechende, 
musikalisch hochwertige “Darbietung” 
zu werden, wobei die Gemeinde eig¬ 
entlich nur noch Publikum ist. 

AEUSSERE SCHWIERIGKEITEN 

Mit den bescheidensten Mitteln 
begann daher bereits im Januar 1958 
ein kleiner Kreis von lerusalemer In¬ 
tellektuellen, darunter Professoren und 


von Schalom Ben-Chorin (Jerusalem) 


Die jüdische Reform gemeinde - Bewegung hat gerade in letzter Zeit 
ausserordentlich an Boden gewannen. Nicht nur in New York und anderen 
nordamerikanischen Staedten, sondern auch in London, Paris u. a. euro- 
paeischen jüdischen Zentren entwickeln sich immer neue Reformglemeinden. 
Besonders interessant und wichtig «erscheint uns der Versuch, dps der Ke- 
formgemeinde-Gedanke nun auch nach Israel verpflanzt wurde. Zu den 
Gründern und aktiven Fcterderem der israelischen Reformgetnetnde, gehoert 
der bekannte Journalist und Publizist Schalom Bn-Chorin (Jerusalem), der 
sich im folgenden Artikel zur reformierten Neuordnung von Gottesdiensten 
aeussern wird. 


Studenten der Hebraeischen Universi- 
taet, einen eigenen Weg gottesdien¬ 
stlicher Gestaltung zu suchen. Die 
ersten Freitag-Abend - Gottesdienste 
fanden noch in ei>nem Privathaus statt, 
das sich aber bald als zu eng erwies 
und die Gruppe musste einen .anderen 
Sa'a'l suchen. — Hier bot sich die 
erste Schwierigkeit, denn die ver¬ 
schiedenen Organisationen in der 
Hauptstadt, die über oeffentliche Saele 
verfügen, fürchteten den Zorn der 
Orthodoxen und schreckten daher vor 
einer Vermietung ihrer Raeume zu¬ 
rück. Endlich gelang es, für die Frei¬ 
tagabende den Schoenen Saal des Beth 
Hachaluzoth in Jerusalem zu gewin¬ 
nen, freilich nur für die Freitaga¬ 
bende. und hier finden nun regel- 
maessig die ersten reformierten Gottes¬ 
dienste in Jerusalem statt. 

Parallel hierzu sind auch in Tel 
Aviv derartige Gottesdienste eingerich- 
tet worden, in Naharia und anderen 


Orten des Landes sind progressiv¬ 
en gioese Gruppen im Entstehen be¬ 
griffen. 

Zu den Hohen Feiertagen aber 
musste die Jerusalemer Gemeinde, da 
sie ja auch Morgen-Gottesdienste 
abhalten wollte, andere Räumlich¬ 
keiten suchen; und hier war es nun 
die progressive Partei .die freundli¬ 
cherweise ihr Klublokal an de Gruppe 
vermietete, nicht weil diese politische 
Partei mit der Gruppe als solcher be¬ 
sonders sympathisiert, sondern weil 
die Progressiven als liberal-demokra¬ 
tische Partei für das Prinzip der Re¬ 
ligionsfreiheit in IsraH eintritt. 

GLEICHBERECHTIGUNG DER FRAU 

Schon aeusserlich bietet der Re¬ 
form-Gottesdienst in Jerusalem ein 
ganz .anderes Bild als es in den übri¬ 
gen Synagogen üblich ist. Maenner 
und Frauen sitzen zusammen und s<- 


ist ganzen Familien die Moeglichkeit 
geboten, am Gottesdienste gemeinsam 
tcilzunehmen. Erfreulich ist es, dass 
besonders die lugend aktiv am Got¬ 
tesdienst teilnimmt. Man sieht hier 
junge Menschen, Soldaten und ‘Stu¬ 
denten, die dem Gottesdienst bisher 
fern standen; auch die landsmann- 
schafftlichen Unterschiede sind voelHig 
gleichberechtigt. Frauen lesen Gebete 
und Psalmen vor, eint* Dozentin der 
Hebraeischen Universitaet hat schon 
mehrmals gepredigt, und Frauen und 
junge Maedchen werden auch zur 
Thora aufgerufen. Was vvaere auch 
passender, als z. B. den Propheten- 
ahschmtt am ersten Neujahrstage, das 
Gebet der Hanna, gerade von einer 
jungen Frau vorlesen zu lassen — und 
das geschah in Jerusalem. 

Die Zulassung der Frau zur Tho- 
rayrrlosung war in der hebraeischen 
Presse Gegenstand heftiger Diskussio¬ 
nen, und unzaehlige Leserbriefe — pro 
und contra — wurden hier in den Zeit¬ 
ungen veroeffentlicht. Für die Zulas¬ 
sung von Frauen, vor allem von jun¬ 
gen Maedchen zur Thoravorlesung, 
sind drei Gesichtspunkte ausschlagge¬ 
bend gewesen: 1. gibt es kein aus¬ 
drückliches religionsgesetzliches Ver¬ 
bot des Aufrufens der Frau zur Thora. 
2. ist die Frau in Israel nicht nur 
gleichberechtigt, sondern auch gleich¬ 
verpflichtet. Sie geniesst nicht nur 
aktives und passives Wahlrecht 
(Frauen sitzen in der Knesseth als 
Parlamentarier und eine Frau ist Aus- 
senminister Israel), sondern sh* sind 
auch zum regulaeren Heeresdienst 
Fortsetzung sejte 8 


Bericht unseres Israel-Korrespondenten 
M. KILAI (Tel Aviv): 


Der Staatspraesident 

haelt Ehrenwache 


Das ploetzliche Hinscheiden Josef 
Sprinzak, Vize-Praesidenten des 
Staates Israel, Praesident des Aktions- 
Komitees und des israelischen Parla¬ 
mentes (Knesseth) hat in Israel tiefe 
Trauer im ganzen Volke ausgeloest 
und sicherlich auch in der ganzen 
juedischen Welt. 

Sprinzak war nicht nur ein guter 
Jude, sondern auch ein inniger 
Freund vieler, und insbesondere seiner 
engen Mitarbeiter. M,an sah das an 
den vielen Hunderten von fuehrenden 
Menschen Israels, die nach Jerusalem 
kamen, um Ehrenwache an seinem 
Grabe zu stehen. Die Ehrenwache 
der Minister und Praesidiums-Mit- 
glieder war aeusserst eindrucksvoll, 
bestehend aus den Ministern Naplnali, 
Rosen, Eshkol, Rarzilai, den Vize- 
Praesidenten der Knesseth Rokach, 
Nir und Mintz. Und an der Spitze 
dieser Ehrenwache der Staats-Praesi- 
dent Ben-Zvi. Sie bildeten die erste 
Gruppe. Es ist wohl ueblich, dass 
der Staats-Praesident dem toten Par- 
laments-Praesidenten die letzte Ehre 
erweist, aber es ist sicherlich nicht 
ueblich, dass der Staats-Praesident 
Ehrenwache haelt. Doch hier in die¬ 
sem Falle hat man das als selbstver- 
staendlich angesehen, gailt doch die 
Trauer des Staats-Praesidenten, so 
wie vieler anderer, nicht nur einem 
Mitarbeiter, sondern einem guten 
Freund und Kampfgefa ehrten durch 
viele Jahrzehnte. 

Beide kamen aus der Arbeiter- 
Partei, beide waren fuehrende Mitglie¬ 
der der Histadruth, beide kaempften 
im Jishuw un in der Partei gegen 
die Extremisten, beide gute Huma¬ 
nisten, und beide brachten sie das 
groesste Opfer, das der Staat forderte: 
sowohl Staats-Praesident Ben-Zvi wie 
der verschiedene Sprinzak verloren 
einen Sohn beim Kampfe um die 
Unabhaengigkeit des Staates. 


Unvergesslich ist mir die Form 
der Trauer von Josef Sprinzak um 
seinen Sohn. Als im Jahre 1948 die 
aegyptische Flotte eine Invasion Is¬ 
raels plante, und ein groesseres Schiff 
in den Tel-Aviver Gewaessern 
gesichtet wurde, das Tel-Aviv bom¬ 
bardieren wollte, waren es zwei der 
Besten der israOlichen Jugend, der 
Sohn von Professor Sukenik (Bruder 
des Generals Jadin) und der Sohn 
Josef Sprinzaks, die den Versuch un¬ 
ternahmen, vom Flugzeug aus das 
Schiff zu bombardieren. Als sie sahen 
dass sie das gestellte Ziel nicht 
erreichen konnten, griffen sie zu der 
bekannten Selbstmord-Taktik, indem 
sie sich mit dem Flugzeug auf das 
Schiff stuerzten, das Schiff dadurch 
ernstlich beschaedigten; zwar konnte 
das Schiff noch fliehen*, aber % Tel Aviv 
war vor dem Bombardement "gerettet, 
und wahrscheinlich sogar die aegyp¬ 
tische Invasion dadurch abgewendet. 
Zwei der besten Soehne des Volkes 
bezahlten mit ihrem Leben fuer die 
Rettung des Volkes und ihres Landes. 

Die Freunde, die dann im Hause 
Sprinzak den Kondolenz-Besuch 
machten, hoerten dort kein lautes 
Klagen und Weinen lieber den Verlust 
des Sohnes. Auf einem Schrank 
stand ein Modell des tragischen 
Flugzeuges, und sehr oft nahm 
Sprinzak dieses Modell in die Hand 
und wischte sich mit dem Taschen¬ 
tuch eine Traene aus seinem Auge. 
Dieser Sohn Sprinzaks hiess A. D. 
Sprinzak, nach dem grossen 
Humanisten und Arbeiter A. D. Gor- 
don, der fuer das ganze Leben und 
Wirken Sprinzaks eine Richtschnur 
war. Sprinzak, der ein Mann der 
sozialen Arbeiter-Partei war, liatte 
keine Feinde in Israel. Selbst seine 
politischen Gegner waren seine 
Freunde. Es ist sicherlich in jedem 
Lande mit einem Vieil-Parteien-System 


«*ine erfreuliche Erscheinung, wenn der 
Praesident des Parlamentes einstim¬ 
mig gewaehlt wird. In Israel gab es 
in den zehn Jahren seit der Gruendung 
des Staates eine stabile Koalition der 
progressiven Front, der sich hin und 
wieder die Allgemeinen Zionisten oder 
die Agtidah anschlossen, sodass die 
Opposition keine Gelegenheit sah, 
ans Ruder zukommen. Daher war es 
fuer die Opposition aus rein taktischen 
Gruenden wichtig, um jeden Preis im 
Parlament zu opponieren, und sie hat 
sich auch in diesen *din Jahren keine 
Gelegenheit entgehen lassen. Umso 
interessanter ist, dass bei der Wahl 
des Parlaments-Praesidenten von allen 
Parteien der Opposition Keine Ausnah¬ 
me gemacht wurde. sie haben imnv-T 
fuer Sprinzak gestimmt, und in allen 
Kadenzen der Knesseth, vom ersten 
Tag des vorlaeufigen Rates an wurde 
Sprinzak einstimmig zum Presidenten 
der Knesseth gewaehlt. 

Josef Sprinzak hat dem Parlament 
in Israel, der Knesseth, etwas gege¬ 
ben, was fuer einen jungen Staat 
unueberschaetzbar ist, das was er 
‘‘KaWod Habajith’L die Ehre de s Hau¬ 
ses nannte. Er hat auch die Op¬ 
position dazu erzogen, die Ehre des 
israelischen Parlamentes zu achten, 
und hat auch seine eigene Partei dazu 
gebracht zu verstehen, dass er als 
Praesident des Parlamentes auch die 
Rechte der Opposition wahrnehmen 
musste, denn fuer ihn waren innerhalb 
des Parlamentes das Recht jedes Ab¬ 
geordneten das hoechste Gebot. E> 
liess sich von keinem Abgeordneten 
und keiner Gruppe terrorisieren, wie 
er sich auch innerhalb seiner eigenen 
Partei vor der Gruendung des Staates 
gegen jede Terror-nehnlichen Mas- 
snanmen gegen die Englaender 
stimmte. Als das israelische Pafle- 
ment, die Knesseth die schwierige 
Fortsetzung sejte 8 
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Frauen im Leben Israels paula 


Ein diplomatisches Ereignis in Je¬ 
rusalem war es, hei welchem sich eine 
einzigartige Gelegenheit bot festzus- 
stellen, bis zu welchem Grade Frauen 
im oeffentlichen Leben stellen. Der 
glanzvolle Anlass war die Ueberrei- 
chung des Beglaubigungsschreibens 
durch den neuen kanadischen Bot¬ 
schafter in Israel. Die Einzigartigkeit 
lag darin, dass das neue Oberhaupt 
der kanadischen diplomatischen Mis¬ 
sion eine Frau ist - Margarete Meag- 
her. Sie überreichte ihr Beglaubigungs¬ 
schreiben in Gegenwart von Frau Gol- 


von Moshe Pearlman 

und Frauen gegründet. Frauen waren 
unter der ersten Gruppe, die vor 30 
Jahren die landwirtschaftliche Sied¬ 
lung Deganiah im versumpften Jor¬ 
dantal gruendete. Und Frauen waren 
in jeder Pionergruppe, die seit jener 
Zeit Vorpostensiedlungen errichteten. 
In gleichem Anteil wie die Maenner 
uebernahmen sie in zaeher Arbeit die 
Erloesung des Bodens und die Verant¬ 
wortung der Verteidigung gegen Ue- 
berfac'le der Nachbarn diesseits und 
jenseits der Grenze. Sie nahmen akti¬ 
ven Anteil am Befreiungskriege, als 


Appell an juedische Eltern 


Wie uns der Schulrat des “Co- 
legio Boliviano-lsraelita“ mitteilt, sind 
noch wenige Plaetze für jüdische 
Schüler reserviert und es wird um 
sofortige Anmeldung von Kindern- 
gebeten, die das CBI zu besuchen 


wünschen. — Besonders wurden wir 
darauf hingewtesen, dass im neuen 
Schuljahr eine erweiterte jüdische 
Dozeont'^nschaft unterrichten wird. Für 
den “Kindergarten*’ wurde modernstes 
paedagogisches Material erworben. 


da Meir, dem Aussenminister Israels, 
die der einzige weibliche Aussenminis¬ 
ter der Welt ist. Die Beglaubiguns- 
schreiben waren von einer Frau un¬ 
terzeichnet, der Koenigin Elisabeth; 
es geschieht zum ersten Male, dass 
ein britischer Herrscher ,der auch das 
Oberhaupt Kanadas ist, von einem 
weiblichen Gesandten vertreten wird. 
Und die Ehrengarde vor dem Hause 
des Presidenten bestand aus gingen 
Maedchen, die zur Zeit in der Israel- 
Armee, bei der Flotte und der Luft¬ 
waffe dienen, und die sehr adrett 
aussahen. 

Es scheint irgendwie angebracht, 
dass dieses diplomatische Ereignis, bei 
dem fast ausschliesslich Frauen betei¬ 
ligt waren, gerade in Israel stattfand. 
Denn Israel ruehmt sich der Gle chheit 
der Rechte, welche die Frauen in die¬ 
sem Lande geniessen. Es ist ein Recht, 
das Israels Frauen sich durch ihren 
Anteil in jeder Phase des Staates und 
des nationalen Aufbaus verdient haben, 
durch den Israel das geworden ist, was 
es heute ist. 

Frauen nahmen gemeinsam mit 
den Maennern die ersten Pionierarbei¬ 
ten auf sich. Der Kibbuz - die einzi¬ 
gartige Form der kooperativen Lan- 
dansiedlung, welche den Weg fuer die 
Eroberung der Wueste und der Wil- 
dernis ebnete - wurde von Maennern 


ein fast unbewaffnetes Israel mit einer 

Bevölkerung von knapp drei Viertel 
Millionen den vereinten Streitkraeften 
der arabischen Staaten gegenuberstand. 
Jeder Einzelne, alt und jung, Frauen 
und Maenner, nahmen an dem Kampf 
um Leben und Tod teil, um die neu 
erwirkte Freiheit zu verteidigen. Da¬ 
mals fochten Frauen Schulter an 
Schulter mit den Maennern, 
und auf unseren Mrlitaerfriedhoefen 
stehen viele Grabsteine mit Namen 


auch die Frauen Weiter Wachdienst 
In anderen Sphaeren des oeffen¬ 
tlichen Lebens erfreuen sich die Frauen 
voller Gleichheit, und sie erhalten die 
gleiche Bezahlung fuer gleiche Arbeit 
- eine Seltenheit selbst in fortgesch¬ 
rittenen und weit reicheren Demokra¬ 
tien. Selbstverstaendlich haben Frauen 
Stimmrecht und sitzen im Parlament. 
Das mag fuer Angehoerige alter de¬ 
mokratischer Laender nicht sehr er¬ 
staunlich sein, aber es ist gewiss er¬ 
staunlich fuer den Mittleren Osten, 
wo arabische Frauen Buerger zweiter 
Klasse sind. Es ist etw'as Seltsames 
daran, dass die arabischen Frauen in 
Israel - die sich der gleichen Rechte 
wie die juedischen Frauen erfreuen - 
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ten und die Verantwortlichkeiten mit 
den Maennern, und sie verdienten sich 
ihre gleichen Rechte und Privilegien. 
Heute ist Israel gluecklicherweise in 
einer Situation, in der die Frauen nicht 
mehr im Falle des Krieges in der Front¬ 
linie verwendet werden muessen, 
obwohl sie zwei Jahre nationalen 
Dienst in der Armee leisten, als Fahrer, 
beim Radio und in Bueros, wodurch 
sie einen Mann ersetzen ,der aktiven 
Dienst machen kann, ln den neuen 
Pioniersiedlungen allerdings machen 


Wussten Sie schon vom Nylon.., 

... dass das spezifische Gewicht der Nykm-faser rund 
1,14 betraegt? 

... dass die Festigkeit der Nylonfaser etwa doppelt so 
gross wie jene vom Ahiminiumdraht ist? 

... dass ein Nylonfaden erst bei 50 km Laenge unter 
seinem eigenen Gewicht reisst, waehrend harter Klavierdraht 
bereits bei einem Eingengewicht von 33 km Laenge reisst. 


von Frauen, die damals gefallen sind 
|a. die Frauen Israels teilten die Pflich- 


★ ★★★★ ★★★★★★ iriritititiriririrititieifkir 

weit groessere Freiheit und soziale 
und erzieherische Gelegenheit haben 
als ihre Schwestern in arabischen 
Staaten. Erziehung ist z. B. in Israel 
frei und allgemein. Maedchen und 
Knaben gehen zur Schule und natuer- 
lich sind arabische Maedchen einge¬ 
schlossen. In arabischen Staaten ist 
dies fast nie der Fall. 

Da es in Israel keine Diskrimi¬ 
nierung zwischen \den Gemeinden 
gibt, so heilst das. dass arabische 
Frauen in Israel automatisch die Gle^ 
ichheit der Rechte geniessen, die sich 
die juedischen Frauen erworben ha¬ 


ben. Und Israel ist stoflz darauf, dass 
es so ist. 

In den freien Berufen, auf dem 
Felde und in der Fabrik, im Parlament 
und im diplomatischen Dienst, spielen 
Frauen eine Rolle. Dadurch dass Israel 
seinen Buergern gleiche Gelegen¬ 
heiten bietet - Frauen wie Maennern - 
zieht es auch den Nutzen aus ihrer 
Weisheit, ihrer speziellen Einstellung 
und ihren Erfahrungen und entwickelt 
eine Gesellschaft, an der a31e Buer- 
ger Anteil haben. 


BEN 

GURION 

Fragt man Paula Ben Gurion 
nach den wichtigsten Begebenheiten 
in de n vier Jahrzehnten ihrer Ehe mit 
dem heutigen Premierminister Israels, 
so unterscheidet sich ihre Antwort 
kaum von der Millionen anderer Müt¬ 
ter und Hausfrauen. Da wird ihre 
Heirat im Jahre 1915 in New' York 
herausgehoben, die Geburt ihrer Kin¬ 
der und als Kroenung die ihrer En¬ 
kelkinder. Die angestauten Erinne-Ä 
rungen einer 43jaehrigen Ehe sind* 
mannigfaltig. Aber soweit sie zurück¬ 
denkt. hat sie die Mahlzeiten ihres 
Gatten stets selbst sorgfaeltig zu- 
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■II 
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bereitet, sie hat ihn immer umsorgt 
und stand unerschütterlich an seiner 
Seite, in Zeiten unsaeglicher Muehsal 
und in Zeiten des Triumphes. 

Paula Ben Gurion ist eine einfa¬ 
che Frau, der die Fürsorge für ihre 
Familie und das Wohlergehen ihres 
Mannes wichtiger sind als sein** po¬ 
litischen Erfolge und perseenliche 
Ehrungen. Sie hat ihren Gatten zu 
ueberzeugen vermocht, dass das Es¬ 
sen, das sie selbst zubereitet, seiner 
Gesundheit zutraeglich ist. Ebenso 
wacht sie lieber die kurze Ruhezeit, 
die sich ihr M,ann am Nachmittag 
geennt. “Das Telefon ist der aergste 
Feind“, sagt Frau Ben Gurion gleich 
vielen anderen Frauen ueberarbeiteter 
Maenner. Staatsmaenner, Politiker 
und Generaele haben die Erfahrung 
gemacht, dass sie zu Hause persoen- 
lich das Telefon bedient, und dass es 
ummoeglich ist, zum “old man“ vor¬ 
zudringen, bevor Paula nicht davon 
ueberzeugt worden ist, dass e s sich 
um eine aeusserst wichtige Angele¬ 
genheit handelt. 

Ein Laecheln liegt auf den Lippen 
der 63jaehrigen Dame, wenn sie sich 
an ihre erste Begegnung mit David 
Ben Gurion erinnert. Damals, vor 
Jahren, war sie eine junge Kranken¬ 
schwester mit einem starken russis¬ 
chen Akzent, den sie aus ihrer Ge¬ 
burtsstadt Mink im zaristischen Russ¬ 
land mit nach den USA gebracht hat¬ 
te. Ihr zukünftiger Gatte war damals 
sehen ein aktiver Zionist, der von den 
ottomanischen Autoritaeen aus Palaes- 
na vertrieben war und in New' York 
im Exil lebte. Die junge Paula ver- 
nachlaessigte damals die Zeitpoflitik. 
“Ich glaube“, sagt sie, “ich war in 
jenen Tagen so etwas wie eine Anar¬ 
chistin“. 

Sie heiratete den Mann, für den 
der Auftxau des Judenstaates im ehe- 
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Im Herbst vergangenen Jahres ve¬ 
ranstaltete die Wiener Israelitische 
Kultusgemeinde eine Gedenkkundge¬ 
bung zum 12. November und at'fi- 
ehierte diese durch Plakate. Am 
naechsten Morgen waren diese plaka- 
te ueberklebt mit d**m Hinweis, dass 
die Veranstaltung in einem anderem 
Saale stattfinden würde. Bei deiner 
Razzia durch die Funkstreife, wurden 
die Taeter ermittelt. Es handelt sich 
durchwegs um “nationale” Studenten, 
alle aus gut bürgerlichen Familien. 
Ein Teil war aus dem Sudentenland. 
Die Anzeige wurde erstattet und der 
Akt an die Staatspolizei weitergeleitet. 
Interessant ist nur, dass einer der 
Studenten, Helmut Patry, jetzt, anlaes- 
sJich der Hochschulwahlen, als Kan¬ 
didat auf der Liste des ‘‘Ringes 
freiheitlicher Studenten’' aufgestellt 
wurde. — Schon seit langem ist die 
demokratische Bevoelkerung Oester¬ 
reichs über die zunehmende Renazifi- 
zierung einzelner Bevodkerungs- 
schichten beunruhigt und verlangt die 
Beschlagnahme div. obskurer Pres¬ 
seorgane, wie “Wegwarte”, “Eckharts¬ 
boten”, “Die Plattform”, etc. Vor 
kurzem wurde nun die Beschlagnahme 
“Der Trommler” durch die Staatsan¬ 
waltschaft verfügt. Diese Zeitschrift, 
die sich im Untertitel “Kampfschrift 
der nationalen Jugend Oesterreichs” 
men nt brachte in ihrer vorleezten 
Nummer einen Artikel “Ist das Neo¬ 
faschismus”. Lediglich der Heraus¬ 
geber, konnte verhaftet werden, der 
Verfasser selbst, befindet sich in Deut¬ 
schland. Nun wurde .auch die naechs- 
te Nummer beschlagnahmt. Die 
“Wiener Arbeiter-Zeitung” schreibt 
dazu: “Hoffentlich raeumt das Gericht 
mit diesem Nazispuk gründlich auf”; 

— Ein Werbeschreiben, welches ein 
Wiener Stadtschneider an den Wiener | 
Korporationsring oesterr. Studenten 
versandt hat. enthaelt u.a. folgenden 
bezeichnenden Satz: .. Es soll da¬ 
rüber hinaus der in Vergessenheit ge¬ 
ratene Grundsatz, dass der national- 
bewusste Mensch nur bei bodenstaen- 
digen, arischen Firmen einkaufen soll, 
wieder geweckt werden”. — Auch 
dieses Schreiben wurde durch die an- 
staendige Wiener Presse angeprangert. 

— Ich hahe schon erwaehnt, dass seit 
einigen Monaten die “nationale Ju¬ 
gend” dazu uebergegangen ist, Haus- 
waende, Briefkasten, etc., mit soge¬ 
nannten germanischen Runenzeichen 
zu verunzieren. Nun aber wird in div. 
Rundschreiben dazu aufgefordert, dass 
der -nationale, deutsche Mensch offen 
sein Bekenntnis zur Schau tragen 
muss. Und zwar in Form eines Ab¬ 
zeichens der “Odal-Rune”. Empoert 
berichtet “Die oesterreichische Nation”, 
Salzburg, darüber, und meint: “Es ist 
zu hoffen, dass im Zusammenhang 
mit der Beschlagnahme des “Trom¬ 
mler” auch das Verbot dieser neona¬ 
zistischen Organisationen, wie “Su¬ 
dentendeutsche Jugend”, “Volkstreuer 
Kampfbund”, etc., erfolgen wird. — 
Des “Wegwarte” ist zu entnehmen, 
dass das Nobelpreis-Komitee den Frie¬ 
dens-Nobel-Preis den Stellvertreter 
des Führers, Rudolf Hess, verleihen 
moege. In diesem Appell heisst es 
weiter, dass die Moeglichkeit zu über¬ 
prüfen waere, Rudolf Hess den Preis 
zuzuerkennen und dadurch einen der 
tragischesten und empoerensten Jus¬ 
tizmorde aus der Welt zu schaffen 
und so das christliche Weltgewissen 
zu beruhigen!!! — Vor einigen Wo¬ 
chen haben anscheinend neonazi¬ 
stische Kreise von verschiednenen 
jüdischen Organisationen “fachge- 
maess” die Anschlagtafeln abmontiert. 
Bis jetzt ist es der Polizei nicht ge¬ 
lungen, die Taeter zu eruieren. — Das 
boes willi ge Zerstoeren jüdischer 
Friedhoefe scheint jetzt in Oesterreich 
Schule zu machen, wo im Hohenauer 
Jüdischen Friedhof Grabstaetten 
beschaedigt wurden. Der Taeter 
konnte verhaftet werden und wurde 
zu einer bedingten Arreststrafe verur¬ 
teilt. — Es handelt sich durchwegs 
um Jugendliche. — “Ben Hecht und 
die sechs Millionen“, so überschreibt 
die '“Wegwarte” einen Artikel, der 



Berichterstatter: Echo-Korrespondent 

FRED KUBIE (Wien) 

.angeblich vor einiger Z»*it über die 
amerikanische Fernsehstation WABC- 
TV, Channel 7, von Ben Hecht ge- . 
bracht wurde. Woertlich schreibt die 
Zeitung “Ben Hecht, den das Fernse¬ 
hen beschaeftigt, urn das amerika¬ 
nische Volk zu unterrichten, kreischte, 

... die Grausamkeiten, naemlich die 
Ermordung von sechs Millionen jü¬ 
discher Maenner, Frauen und Kinder, 
dieser Mord wurde durch das deut¬ 
sche Volk, nicht durch die Nazis 
ausgeführt'’. Weiter meint die famose 
“Wegwarte“, “Wenn die Greuelhetzer 
nicht über die Todesart überein¬ 
stimmen kpennen, wie die brichtete 
Grausamkeit sich zutrug, so kommt 
das wohl daher, dass sie überhaupt 
nicht geschah!! Ben Hecht, hasst die 
Deutschen, hasst Christus! Was ihren 
Hass anlangt, so ist es ein Kompli¬ 
ment für Christen von der Synagoge 
des Satans gehasst zu werden”. Im 
Schlusswort heisst es dann: “...Alle 
Subventionen und Wiedergutmachun¬ 
gen, ganz gleich mit welchen Erpres¬ 
sungen sie erzwungen wurden, müs¬ 
sen eingestellt werden, wenn die 
Errichtung von Hass-Denkmaelern für 
die “sechs Millionen”, die eine schwe¬ 
re Verleumdung darstellen, nicht so¬ 
fort zu Ende kommt”! — Kürzlich 
wurden in einigen Wiener Bezirken 
antisemitische Flugzettel und ausge¬ 
stanzte Hakenkreuze gestreut. Man 
vermutet, dass dafür eine neonazi¬ 



stische Untegrundbewegung verant¬ 
wortlich ist/ — Die vom Innenministe¬ 
rium verbotene Dachorganisation 
AN JOE, die unter etwas geaendertem 
Namen wiedergegruendet wurde, gibt 
einen sogenannten “Führerbrief” 
heraus. Das Emblem ist die oben 
erwaehnte “Odals-Rune”. In einem 
dieser Briefe heisst es nun: “Gelingt 
es uns, innerhalb der naechsten Jahre 
ein paar hundert von Kaempfern zu 
erziehen, so haben wir die Zukunft 
praktisch schon für uns entschieden“. 

- Nachdem in Oesterreich die “Ar¬ 
beitsgemeinschaft Nationaler Jugend¬ 
bünde” verboten wurde, gründeten 
ehemalige Nationalsozialisten in Deut¬ 
schland einen “Freundeskreis der Na¬ 
tionalen Jugend Oesterreichs in Deut¬ 
schland”, Sitz in Düsseldorf. 

Die Wahlen in Oesterreich wer¬ 
fen ihren Schatten voraus. Die beiden 
Koalitionsparteien wetteifern über 
das Bemühen um die “nationalen” 
Stimmen. Circa SOO.OCX) Sudenten — 
und Volksdeutsche wurden in den 
letzten zehn Jahren in Oesterreich 
eingebürgert und da ist es kein Wun¬ 
der, wenn man diese Stimmen braucht, 
denn jede der grossen Parteien will 
bei den kommenden Wahlen die Ma- 
joritaet erringen. Die Liebedienerei 
geht soweit, das ein grosses, der 
SPOE (Sozialistische Partei) naheste¬ 
hendes Wochenblatt, ein Artikel ve- 
roeffentlicht mit der bezeichnenden 
Ueberschrift: “Gerechtigkeit für die 
FPOe”. Freiheitliche Partei Oeste¬ 
rreichs Untertitel: “Der Kleine darf 
nicht zerquetscht werden”. 


WIEDERGUTMACHUNG 


Anmeldefrist fuer Ajispruecfre 
nach dem Bundesrueckerstat- 
tungsgesetz bis 1. April 1959. 
verlaengert. 

Wir fassen die wichtigsten Bes¬ 
timmungen erneut zusammen: Nach 
dem Kriege (1945) waren- unzaehlige 
den Verfolgten von den Nationalsozia¬ 
listen entzogene ( geraubte ) Ver- 
moegenswerte, wie z. B. Schmuck. 
Edelmetall, Wohnungseinrichtungen, 
Wertpapierdepnts. B a n k g u t h aben, 
Warenlager, Devisen etc. nicht mehr 
greifbar. Diese Faelle der nichts mehr 
greifbaren, aber im Zeitpunkte des 
Verlustes feststellbaren Vermoegens- 
werte bilden die Grundlage fuer die 
Antragstellung nach dem Bundes- 
rueckerstattungsgesetz. 

Dieses Gesetz bezieht sich aber 
grundsätzlich nur auf Entziehungen, 
die im gegenwaertigen Bundesgebiet 
(Westdeutschland) oder in Westberlin 
erfolgt sind. Wegen der in Ostberlin 
erfolgten Entziehungen sind Anspme- 
che nur dann gegeben, wenn entwe¬ 
der der Verfolgte oder einer seiner 
Erben einmal in der Nazizeit seinen 
Wohnsitz in Westberlin oder in 
Westdeutschland gehabt hat. 

Wir sagten, dass das Bun- 
desrueckerstattungsgesetz grundsaet- 
zlich eine Entschaedigung vorsieht, 
wenn die Entziehung im Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland oder in 
Westberlin erfolgt ist. Davon gibt es 
folgende Ausnahmen: 

L) Es wird eine Entschaedigung 
gewaehrt fuer Umzugsgut, das aus¬ 
serhalb Deutschlands in Europa besch¬ 
lagnahmt wurde, wenn der Verfolgte 


PAULA BEN GURION 

maligen Heimatland der Juden Inbe¬ 
griff seines Lebens war. Paula und 
David lernten sich im Hause eines 
gemeinsamen Bekannten kennen. Sie 
wurden von grosser Zuneigung zuei¬ 
nander erfasst, und bald erfolgte die 
Eheschliessung, die sogar für Ben Gu¬ 
rions beste Freunde eine Ueberra- 
schung bedeutete. Der einzige, der 
von der bevorstehenden Heirat Ken¬ 
ntnis hatte, w,ar Vitzhak Ben-Zwi, ein 
anderer aus Paiaestina Vertriebener in 
New York. Heute ist Ben-Zwi Praesi- 
dent deg Staates Israel. 

David Ben Gurion ist ein grosser 
Staatsmann. Er ist eine fast legen- 
daere Gestalt, die die Prophezeiungen 


aus dem Gebiet der Bundesrep. oder 
aus Westberlin ausgewandert ist. 

2,) Anspruch a u f Entsch. 
besteht auch dann, wenn Vermoegens- 
gegenstaende (wie oben bespiel- 
sweise angefuehrt) ausserhalb Deut¬ 
schlands beschlagnahmt (entzogen) 
und dann in das Gebiet von Gross¬ 
berlin geschafft wurden. 

Die B^schiagnahme ausserhalb 
Deutschlands und die Fortschaffung 
nach WestdeuLs»,and oder Grossberlin 
muessen nachgewiesen werden. 

URO besitzt fuer die Beschlagnah¬ 
me und oder fuer die Fortschaffung 
von Vermoegenswerten aus den okku¬ 
pierten westlichen Gebieten, wie Fran¬ 
kreich, Belgien, Holland, Luxemburg 
ausreichendes Beweismaterial. 

URO besitzt auch Dokumente, die 
beweisen, dass fgrosse Posten von 
Wertpapieren aus den Gebieten des 
okkupierten Ostens, insbesondere aus 
Polen, aus der Tschechoslowakei und 
aus Oesterreich ueber die Reichskre¬ 
ditkassen an die Reichshank Berlin 
abgeliefert wurden. Dasselbe gilt fuer 
den Inhalt von Safes, Gold. Devisen 
etc. und Briefmarkensammlungen, so¬ 
wie Westgegenstaende, die den Haef- 
tüngen in den Ghettos und in den KZ- 
Lagem abgenommen wurden. 

URO ist bemueht, die Dokumen¬ 
tation ueber die im Osten vorgenom¬ 
menen Beschlagnahmen (Entziehun¬ 
gen) und vor allem fuer die Versen¬ 
dung nach Berlin oder Westdeut¬ 
schland zu erlangen bzw. zu ver- 
vollstaendigen. 

MitgeteHt von 

United Restitution Organization (URO) 

von der Zurückführung des juedi- 
schen Volkes nach Israel verwirklichte. 
Sein Historiker oder Biograph koennte 
indes die Memoiren von Paula Ben 
Gurion, seiner Gattin, schwerlich ver¬ 
wenden. Frau Ben Gurion weis$ zwar 
um die Groesse ihres Mannes, sie be¬ 
wundert ihn und zoegert nie, ihn öf¬ 
fentlich als Genie zu bezeichnen, aber 
sie sieht die Jahre ihrer Ehe mit Ben 
Gunon von einer rein subjektiven 
Seile, von der Seite der Lebensge- 
faehrtin. 

1948 proklamierte Ben Gurion als 
Premierminister die Gründung des 
Staates Israel. Der Krieg gegen die 
Uebermacht der arabischen Nachbar- 
laender, deren Heere in Israel einfie¬ 
len, begann und endete mit einem 


grossen Sieg Israels. 

Im Gedaechtnis von Paula Ben 
Gurion ist das Jahr 1948 ein Jahr der 
| steigenden Angst um die Gesundheit 
j ihres Gatten, der sich in der Krisen¬ 
zeit keine Ruhe goennte, sondern ohne 
Rücksicht auf sich selbst seine Kraefte 
in den Dienst des Staates stellte. Auch 
in den folgenden Jahren des Atifbaus 
w ar es stets die Sorge um ihren Mann, 
die Paula bewog, ihn staendig zu be¬ 
treuen, — ja, ihn selbst bei wichtigen 
Parlamentssitzungen unauffaellig zu 
umsorgen. 

Von ihre m Standpunkt .aus missbi¬ 
lligte sie sicher Ben Gurions Entsch¬ 
luss, sich im Dezember 1953 vom Amt 
zurückzuziehen, um als Schafhirt in 
dem einsamen Kibbutz Sdeh Boker in 
der Negev-Wüste zu leben. Mit die¬ 
ser Umsiedlung wollte er der israe¬ 
lischen Jugend ein Beispiel geben, sie 
auffordern, den Komfort der Staedte 
zu verlassen und in der Wüste Auf¬ 
bauarbeit zu leisten. Für ihn w r ar es 
eine Flucht aus der zermuerbenden 
Tagespolitik, die Realisierung des lan¬ 
ge gehegten Wunsches, ungestoert zu 
meditieren und studieren. Für Paula, 
die damals ihren 60. Geburtstag 
feierte, bedeutete es kein glorreiches 
Abenteuer, in einem primitiven Dorf 
eine Holzhütte zu beziehen, mit Men¬ 
schen zusammenzuleben, deren Durch¬ 
schnittsalter 25 Jahre war, die alten 
Lebensgeu'ohnheiten voeüig abzule¬ 
gen und einem ungünstigen Klima 
ausgesetzt zu sein. Aber sie ging den¬ 
noch, ohne sich lange zu bedenken, 
tnit ihrem Mann in den Kibbutz und 
wurde die Krankenschwester des Dor¬ 
fes, waelirend ihr Gatte die Schafe 
huetete. 

Als Ben Gurion spaeter den Re¬ 
gierungssitz von Tel Aviv nach Jeru¬ 
salem verlegte, war das ein Akt von 
hoechster politischer Bedeutung. Für 
die Israelis ist Jerusalem das Symbol 
ihrer mehr als tausendjaehrigen Ver¬ 
gangenheit, die Kette, die den moder¬ 
nen Staat mit dem. Koenigreich von 
David und Salomon verbindet. Aus- 
senpolitisch bedeutete die Verlegung 
des Regierungssitzes, dass die Stim¬ 
men schweigen mussten, die gefordert 
hatten, Jerusalem zu internationalisie¬ 
ren. In den Augen der Gattin aber 
wurde diese Handlung mit nachhalti 
gern h ; storischen Effekt zu einer Um- 
I Siedlung in eine offizielle Residenz. 

I Das bedeutete eine neue Wohnung, 
eine neue Küche, eine andere Umge¬ 
bung und fremde Nachbarn. Sie 
musste sich gleichzeitig noch um die 
alte Wohnung in Tel Aviv kümmern, 
wo der Premierminister seine reichhal¬ 
tige, wertvolle Bibliothek belassen hat. 
Paula Ben Gurion nahm diese Umste¬ 
llung mit Selbstverstaendlichkeit auf 
sich. Frau Ben üurion begleitet fast 
immer ihren Gatten, sei es auf der 
Kreuzfahrt einer Marineeinheit, zu 
einem Staatsbesuch in den USA. bei 
einem offiziellen Empfang einer be¬ 
freundeten Botschaft, bei lnspektionen 
von Truppen oder bei Paraden. 

Nur diejenigen, die Frau Ben Gu- 
rins angeborene entwaffnende Auf¬ 
richtigkeit nicht kennen, bezichtigen 
sie etwa der Indiskretion. So erklaerte 
sie einmal zum Schrecken der anwe¬ 
senden Politiker in einem Gespraech 
mit Dag Hammarskjoeld, dem Gene- 
ralsekretaer der UNO: “Der Grund 
Ihrer vielen politischen faux pas ist 
Ihr Junggesellenleben. S i e sollten 
endlich heiraten!" Es ist ihr sicher 
nicht bewusst, dass sie oft ihren Alann 
seiner Partei oder gar der Regierung 
Ungelegenheiten bereitete durch Wor¬ 
te, die sie in voller Aufrichtigkeit an 
einen Führer einer anderen Partei 
einen wichtigen fremden Besucher 
oder ein Kabinettsmitglied richtete. 
“Ich bin von Natur aus ehrlich und 
zoegere me, einer Person zu sagen, 
was ich denke, was auch ihr Rang 
oder ihre Position sein moege” er- 
laeutert sie bereitwillig. 

Paula Ben Gurion ist eine 
schlichte und unauffaellige Frau, die 
tapfer und unverzagt an der Seite 
ihres Mannes geht, ihr Leben in Ein¬ 
fachheit und ohne ueberhebliche 
Ansprueche lebt und bescheiden und 
kaum beachtet unermuedlich für ihn 
sorgt Ihre Lebensaufgabe ist nur das 
Wohlergehen ihres genialen Gatten. 

Marianne Wegnter (Tel Aviv). 
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Technik und Wissen 


Radiosignale aus dem 


Bisher mussten die Acrzte. wenn 
sie den Mageninhalt eines Kranken 
untersuchen wollten, eine Magenaus¬ 
heberung vornehmen. Die Prozedur 
ist unangenehm, ausserdem sind die 
Eigenschaften des Mageninhalts an 
der Luft nicht unbedingt die gleichen 
wie im Magen. Noch mehr gilt das 
vom Darminhalt, der erst nach der 
Ausscheidung untersucht werden kann, 
abgesehen vom Zwoelffingerdarm, 
der noch lieber den Magen erreichbar 
ist. Eine Untersuchung des Magen 
und Darminhalts an Ort und Stelle 
lieber die ganze Laenge des Ver¬ 
dauungstraktes hinweg, gestattet jetzt 
der Intestinal — Sender. Das ist ein 
winziger, kompletter Radiosender, der 
samt Batterie nur die üroesse eines 
Dragees hat. Der Patient verschluckt 
ihn; der 'Sender wandert nun durch 
Magen und Darm, wobei er Radiosig¬ 
nale ueber den Zustand im YVrdauung- 
str.akt aussendet. Neben dem Patien¬ 
ten steht ein kleiner Radioempfaenger, 
der diese Signale aus dem “Tarta¬ 
rus", wie die alten Aerzte den Unter¬ 
leib nannten, aufnimmt und einer 
selbsttaetigen Registriervorrichtung 
ziÄeitet. Das Radiogramm wird dann 
von den Aerzten ausgewertet. Der 
Patient hat keinerlei Beschwerden. 
Wird der Sender, wissenschaftlich die 
Radiosonde genannt, um 0 Uhr gesch¬ 
luckt, so tritt er 5o Minuten spaeter 
vom Magen in den Duenndarm ueber. 
Um 7 Uhr 42 Minuten am naechsten 
Morgen erreicht er den Dickdarm. 
Um 0 Uhr 3o Minuten in der ansch¬ 
liessenden Nacht tritt er wieder aus. 

In Deutschland entwickelte der 
bekannte Forscher Manfred von Ar- 
denne zusammen mit H. P Sprung 
(Dresden — Weisser Hirsch) schon 
1956 den ersten Intestinal-Sender. 
Der Sender wurde erst durch den 
Transistor moeglich, das Kristaellchen, 
das die Radioroehre ersetzt. Selbst 
mit der kleinsten Roehre waere die 
Sonde noch zu gross geworden Auch 


eine genuegend kleine Stromquelle 
musste geschaffen werden. Ardenne 
verwendete hierzu einen sehr kleinen 
Akkumulator. Immerhin war sein Ge- 
raet 26 Millimeter lang und einen Zen¬ 
timeter dick. F.in neues Modell ist 
nur noch 8 Millimeter dick. Das üe- 
raet wurde mit Erfolg zur Untersu¬ 
chung der Druckverhaeltnisse im Darm 
verwendet. Es erbrachte neue Auf- 
sehluesse, die nicht nur klinisch. Son¬ 
dern auch fuer die Psysiologie von 
Bedeutung sind. Der Druck im Darm¬ 
trakt schwankt periodisch. Im Dick¬ 
darm ist er I -1/? mal so hoch wie 
im Duenndarm. Bei pathologischen 
Zustaenden * treten charakteristische 
Druckveraenderungen ein. die nun zur 
Diagnose mit herangezogen werden 
goenmm. Das Dresdener Forschungs¬ 
programm. sieht die Untersuchung 
der Wirkungsweise gewisser Heilmittel 
mittels des neuen Geraets vor. 

An der Universitaets-Kinderklinik 
Heidelberg liess Dr. H. G. Noeller nun 
ebenfalls Drucksonden bauen, haupt- 
saechlich aber Endorasiosonden zur 
Messung der Tempr^ur und des 
pH, des Saeuregrades, orT Verdauungs¬ 
trakt. Die Batterie Fabrik Pertrix 
uebernahm die Entwicklung einer Mi¬ 
niatur-Trockenbatterie fuer den win¬ 
zigen Sender. Der Sender verbraucht 
nur 3o his 5o Milliontel-Ampere. Die 
für mehrere Tage ausreichende Mikro¬ 
batterie gestattete eine weitere Ver¬ 
ringerung der Ausmasse des Senders. 
Der Heidelberger Sender zur Tempe¬ 
raturmessung ist heute nur noch einen 
Zentimter lang, sein Durchmesser he- 
traegt viereinhalb Millimeter. Man¬ 
ches Dragee, das unzerkaut geschluckt 
werden muss, ist groesser. Der Sen¬ 
der hat »die Form einer laenglichen 
Kapsel. Die Radioschwingungen wer- 
den von einem Transistor geliefert. 


Magen 

Das Heidelberger Geraet dürfte der 
zur Zeit kleinste Radiosender der 
Welt sein. 

Um aus Radiosignalen solche 
Groessen wie Druck, Temperatur oder 
Saeurewert ablesen zu koennen, muss 
dafür gesorgt werden, das die Sch¬ 
wankungen dieser Groessen in Fre- 
quenzschw'ankungen umgesetzt wer¬ 
den. Das tut der Transistor. Die 
Temperatursonde besteht nur aus 
einem Utraminiaturtransistor, einer 
Drahtspule. Plaettchenkondensatoren, 
Fadenvviderstaenden. Batterie und 
Umhüllung. Das alles ist in einem 
Raum von etwa einem halben Kubik¬ 
zentimeter untergabracht und funktio- 
miert* so praezise wie die Teile eines 
Grossenners. Der Transistor wandelt 
die Temperaturschw ankungen in Fre¬ 
quenzschwankungen um, die im Emp- 
fenger aufgezeichnet werden. 

Zur Kontrolle der Damitaetigkeit 

Etwas komplizierter ist die Radio¬ 
sonde zur Saeure-Wertmessung. Sie 
enthalt zwei Bauteile zur Tempera- 
t u rk o m pensa tion und als Hauptehe¬ 
ment einen Hochfrequenz-Eisenkern. 
Er haengt an einem Streifen aus ei¬ 
nem Kunststoff, der saeurewertemp- 
findlich ist und sich je nach dem pH, 
dem Saeuregrad. der Umgebung zu¬ 
sammenzieht oder ausdehnt. Damit 
wird der Abstand des Eisenkerns von 
der Schwingspule des Senders geaen- 
dert und dies wieder aendert die Fre¬ 
quenz des Schwingkreises. Der pH- 
Sender ist fast ebenso w inzig wie der 
Temperatursender. Nichts ist einfa¬ 
cher, als mit einem solchen Geraet 
d**n Saeuregrad des Mageninhalts an 
Ort und Stelle festzustellen. 

Dr. Noeller — Heidelberg — kon¬ 
nte mit dem neuen Geraet bereits 


; wichtige klinische und physiologische 
Feststellungen machen. So fand er, 

| dass gesunde, verdauende Darmteile 
gegenüeber ruhenden eine hoehere 
Temperatur aufweisen. Man kan also 
I jetzt feststellen, ob bestimmte Darm¬ 
teile arbeiten oder nicht. Dass die 
Patienten die Saeuremessung mittels 
der pll-Radiosonde der Magenaushe¬ 
berung vorziehen werden, auch der lo¬ 
kalen Messung mittels in den Magen 
eingeschobenen Gerieten, die an ei¬ 
nem Kabel haengen und wieder durch 
die Speiseroehre herausgezogen wer¬ 
den, ist anzunehmen. 

Die Frequenzen dieser Sender lie¬ 
gen in der Groessenordnung von I 
5oo Kiilohertz. Sie sind so geaicht, 
dass beispielsweise eine Druckveraen¬ 
derung von l/lo Atm. eine Frequenz- 
aenderung um I kHz bewirkt. Die* 
Sendetechnik ist einfach, der Betrieb 
erfolgt in der sogenannten Dreipunkt¬ 
schaltung. Die Sender ruhen in einer 
Kunststoff hülle. 

Als vor nicht langer Zei der 
Transistor aufkam, haette noch nie 
nvmd gedacht, dass *er der innert.i 
Medizin zu Hilfe kommen würde. Die 
medizinischen Moeglichkeiten der Mi- 
niatursender sind mit den Geraeten 
von Dresden und Heidelberg wohl 
noch nicht erschoepft. Ohne Gefahr 
oder nennenswerte Befestigung für 
den Patienten steigt die Wissenschaft 
in sein Innerstes hinab, um sichere 
Informationen ueber seinen Zustand 
heraufzubringen. 

Die typischen Druckschwankun¬ 
gen im Darmtrakt, zu deren Registrie¬ 
rung auch zwei unabhaengig arbeiten¬ 
de amerikanische Forschergruppen 
Radiosonden entwickelt haben, wer¬ 
den in Zukunft ebenso in den Wis¬ 
sensbestand der Physiologie efngehen 
wie die in Heildelberg ermittelten 
Temperaturverhaeltnisse. 

Walter Theimer. 


Das Telefon von Morgen 


|edes Mal, wenn neue Atomhom- 
benversuche die Welt erschüttern, 
fragen sich Millionen Menschen: Wa¬ 
rum wird nicht lieber Vernünftiges er¬ 
funden? Ein Toilettewasser beispiel 
sweise, das den Bart wegwaescht. 
Oder ein«* Elektronenmaschine, die 
Oberhemden ohne Zutun der Haus 
frau plaettet. Oder ein meteorologis¬ 
ches Messgeraet, das die kommende 
Witterung wirklich voraussagt. 

Auf einem Gebiet wenigstens 
haben Konstrukteure — konstruktiv 
in des Wortes wahrem Sinne — 
etwas wirklich "Vernünftiges*’ erfun¬ 
den. Etwas, das das Leben leichter, 
nicht schwerer macht. Aus dem Ge¬ 
biet unseres alten Freundes — und 
Feindes des Telephons. 

In den Vereinigten Staaten, in 
Skandinavien und in England sind in 
der ‘letzten Zeit in aller Stille revolu- 
tionaere Neuerungen im Bezirk des 
Fernsprechens teils erfunden, teils 
bereits in die Tat timgesetzt worden. 
"Bell System" die groesste Telephon¬ 
gesellschaft der Welt, erklaert in 
Amerika, dass innerhalb der naechsten 
fünf oder sechs Jah re das Telephon, 
wie wir es heute kennen, so veraltet 
sein wird wie die Postkutsche. 

Eine Uebersichf der Neuerungen, 
die demnächst in einer Reihe von 
Jätendem eingeführt werden, ergibt, 
dass die BeirKonstruk teure offenbar 
nicht uebertreiben. Dies ist die Liste 
der umwaejzenden Fortschritte. 

1. Amerika wird als erstes Land 
die Waehlscheibe abschaffen. Jahre¬ 
lange Versuche haben ergeben, dass 
eine der Tastatur einer Schreibma¬ 
schine aehnelnde Druckvorrichtung 
viel leichter zu bedienen ist und Fehl¬ 
verbindungen so gut wie ausschliesst. 

2. Gewisse Nummern wird man 


ueberhaupt nicht mehr waelvlen müs- man auf seine Lieblingsschallplatte 

sen. Der neue amerikanische Apparat einstellen kann, deren Musik ertoent, 

gestattet es. bis zu fünfzig der von so oft man angerufen wird. Das Sys- 

jedem Einzelnen' am haeufigsfen tem beruht auf einer Kombination von 

gewaehlton Nummdrn ein für alle mal Telephon und Bandgeraet. 

einzustellen. Von dann an genügt es, 5. Mehrere tausend Apparate 

einen kleinen roten Pf<H*l zu bewegen sind in Amerika bereits in Funktion, 
— und schon ist die Verbindung die mit einer kleinen “Kasse." ver- 

hergestellt. Kunden sind. Auf die Art der Ben- 

8. Ein Mann, der Jen Hoerej* zinpumpen die nichtnur die Menge 

ans Ohr haelt, wird Ivnld als altnio- des konsumierten Brennstoff, sondern 

(lisch gelten. — Die englische "En- auch die zu bezahlende Summe atv- 

gineering Design Contract Ltd.." hat zeigen bei Ferngespraechen stets an¬ 
einen Apparat entwickelt, der mit zeigen, w'ie viel man auszugeben im 

einem winzigen Lautsprecher verbun* Begriffe ist. 

den ist. Der Ton kann im ganzen 6. Eine neue englische Erfindung 

Zimmer gehoert wer den. Der Appa- ermoeglicht es, ein Gespraech “zu 

rat besitzt auch ein kleines Mikrophon, dritt" zu führen — bei gleichzeitiger 

so dass man auch gehoert wird, wenn Anmeldung werden sich also, bei- 

man selbst vom anderen Ende des spielsweise, Freunde in den verschie- 

Zimmers spricht. denen Staedten miteinander imterhal- 

4. ln den skandinavischen Laen- tn koennen. Gleichzeitig sdl eine 

dern wird der unangenehme Ton des ‘'Siebevorrichtunq" ein unerwünsch- 

'iaeutenden” Apparates abgeschafft. tes Zwischenschalten unmoe glich 

Die Glocken werden durch musikali- machen. 

sehe Instrumente ersetzt. In den Da die wesentlichen dieser 

Vereinigten Staaten wird es dem- Neuerungen aus Amerika kommen, 

naechst sogar Telephone geben, die ist es überflüssig, zu sagen, dass auch 
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PIES CANSAOOS Y 
SENSIBLES — Balsa mo 
Ptäico Dr. Scholl re* 
fresca y calma los pies 
fatigados y sensibles. 
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die Versuche, das Telephon mit 
Fernsehen zu verbinden, weit fortge¬ 
schritten sind. Ob dieser neuerliche 
und endgültige Einbruch ins Privatle¬ 
ben allerdings immer als ein Segen 
empfunden werden wird, bleibt da¬ 
hingestellt 
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(Für die hier veroeffentiichien Auffassungen aus dem Leserkreise, 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung). 


Durch ein postalisches Versehen 
erreichte uns erst jetzt eine Zuschrift 
aus London, von dem Mitarbeiter des 
“Jüdischen Weltkongress?, Dr. F. L. 
ßra^sloüj, der wir besonders gern 
Raum geben, da diese Zeilen geeig¬ 
net sind, unseren Artikel in Ausgabe 
Nummer 185 in einigen Punkten zu 
klaeren. 


“KAMPF DER RASSEN“ 

In der im “Echo“ (vom 5. No¬ 
vember 1958) unter dem Titel “Kampf 
der Rassen“ veroeffentliehten grossan¬ 
gelegten kritischen Uebersicht ueber 
die engstirnige und durch gefaehrli- 
che Vorurteile bedingte Haltung der 
sogenannten “Weissen” zu Men¬ 
schen anderer Hautfarbe wird 
unter anderem erklärt, dass im 
puritanischen England die Verfolgung 
und Diskriminierung farbiger Men¬ 
schen in hohem Grade zunehme und 
sich junge englische Herren im Lon¬ 
doner Stadtbezirk Notting Hill das 
straflose Vergnuegen machen, Nigger 
zu schlagen und zu quaelen. Der so¬ 
ziale Wohlfahrtsstaat England sorge 
zwar gut fuer seine Menschen, be¬ 
trachte aber nur den Weissen Mann 
als Vollenglaender; anderen, die es als 
Parias ansehe, gebuehre dort kein Ent¬ 
gegenkommen sondern nur Schlaege. 

Das die Vorfaelle in Notting Hill 
in der ganzen Welt Entsetzen und 
Abscheu hervorrufen, war berechtigt. 
Aber es waren nicht “junge englische 
Herren“, sondern zweifelhafte Typen 
aus diesem anruechigen und aus ande¬ 
ren Londoner Bezirken, welche die po¬ 
gromartigen Ausschreitungen verlieb¬ 
ten. Die Polizei griff energisch durch 
und ein — uebrigens juedischer- Rich¬ 
ter verhaengte ueber Missetaeter 
exemplarisch hohe Gefaengnisstrafen. 
Dadurch wurde den Unruhen schnell 
' und wirksam ein Ende bereitet. Die 
Vorteile des Wohlfahrtsstaates werden 
allen Staatsbürgern Grossbritanniens 
und anderen dort Lebenden ohne 
irgendwelche Diskriminierung zuteil. 

Man sollte auch davon Notiz neh¬ 
men, dass sich weite Kreise des en¬ 
glischen Volkes vom Rassenvorurteil 
emanzipiert haben. Zusammenarbe-it 
und freundschaftliche Beziehungen 
zwischen “Weissen“ und “Farbigen“ 
'-sind ein wesentlicher Teil des engli¬ 
schen Alltagslebens. Gewiss gibt es 
auch reichliches Misstrauen und mehr 
verhehlte als offene Feindseligkeit ge¬ 
gen alle FrendenTund alles Fremdarti¬ 
ge. Schule, Rundfunk, die Kirchen und 
die meisten Organe der oeffentlichen 
Meinung leisten gute Arbeit, um die¬ 
sen Vorurteilen den psychologischen 
Boden zu entziehen. 

Sympathie mit den Opfern rassi¬ 
scher Unduldsamkeit und kompromis¬ 
slose Verurteilung aller Erscheinungen 
des Rassenhasses ist sehr wohl ve¬ 
reinbar mit einer Anerkennung der 
Bestrebungen, ihn zu eliminieren. 

Dr. F. L. Brasstoff (London) 


Mit Genugtuung konnten wir fest- 
steilen, dass unser Artikel “Die Spra¬ 
che der JudenT (‘“Echo'”, Nr. 193) 
innerhalb der jüdischen Presst leb¬ 
hafte Polemiken ausloeste und dieser 
auch in Unserer Gemeinschaft in Bo¬ 
livien, »eifrig diskutiert wurde. 

Wir bringen anschliessend und 
abschliessend eine beachtenswerte 
Zuschrift eines unseiier Leser in Co¬ 
chabamba. 

“Sprache der Juden“ 

Unsere juedischen Kinder welche 
aus deni Osten stammen — hoeren 
und sprechen zuhause jiddisch, und 
die aus dem Westen — deutsch. Beide 
Sprachen sind sich aehnheh und der 
Jugend gut verstaendlich, vor allem 
besser a!ls Hebraeisch. Wenn die Ju¬ 
gend kein Interesse an juedischen 
Veranstaltungen oder juedischen Vor- 
traegen, hat, so ist es nicht deshalb, 
weil sie die Sprache schlecht verstehen, 


sondern vielmehr weil die Eltern selbst 
wenig Interesse fuer juedische Belan¬ 
ge aufbringen. Dass unsere Kinder die . 
Landessprache gut lernen und gut ver¬ 
stellen, ist selbstverständlich. 

Will man aber in “Galuth“ jue¬ 
dische Kinder auch im nationalen Geist 
erziehen, dann nur durch die jiddische 
Sprach* 1 . 

Alle unsere Groessten. an ge fan¬ 
gen von Bialik, Achad Hoam, Soko- 
low, Schneer und viele viele andere, 
die am meisten ihre Werke in Hebrae- 
isch schrieben — haben erst ange¬ 
fangen im “juedischen Glieder“ das 
Hebraeische in jiddisch zu uebersetzen. 

Unsere weiteren Groessen selbst 
in Israel, Ben Gurion, Ben Zwi und 
fast alle Minister haben ebenfalls erst 
jijddisch gesprochen, jiddische Litera¬ 
tur gelesen und sind erst spaeter zu 
Iwrith uebergegangen. 

Schon vor fuenfzig Jahren war 
das Problem jiddisch oder Hebraeisch 
an der Tagessordnung. Und schon 
damals hat sich die jiddische Sprache 
behauptet. Eine Muttersprache Hess 
sich nicht aus em Sattel heben! 

I—»SS erbrief aus 


Jiddisch ist leicht zu erlernen. 
Jiddisch ist in der ganzen Welt zu 
Hause! In der jiddischen Sprache sind 
hebraeische Worte stark vertreten und 
daher ist jiddisch die beste Ueber- 
gangsbruecke zu hebraeisch. 

Will man aber im Galuth, ich 
unterstreiche im Galuth, den Kindern 
von Anfang an “Iwrith“ beibringen, | 
wo sie keine Gelegenheit haben, we- j 
der zuhause noch auf der Strasse die 
Sprache lebendig zu hoeren und noch 
weniger zu sprechen — so erziehen 
wir unwillkuetibch Sprachdilletanten 
die nicht her— und nicht hin zu ge¬ 
brauchen sind. 

Wir besitzen in Jiddisch eine 
grosse schoene Literatur, grosse be¬ 
deutende Schriftsteller, zahlreiche 
jijddische Journale und Zeitungen. 
Juedische Kinder sollen lernen jiddisch 
lesen, jidtFsch schreiben und jiddisch 
denken. Wenn sie erst dies erreicht 
haben, dann ist der Weg zu Jwrith, 
zu Israel und seinem Volke von selbst 
geschaffen. 

Max Jüngstem (Cochabamba) 

Cochabamba 


“Fi über waren wir einig 
heute sind wir vereinigt 

Diese Worte kann man als Motto 
für folgende Zeilen voransetzen. 
Durch eine Clique von Intriganten, 
wurde ein faehiger Gemeinde-Vor¬ 
stand, seit 15 Jahren von Gustav 
Stier geführt, in der letzten General¬ 
versammlung, zur Strecke gebracht. 
Durch den Vorwand, dass Herr Stier 
gegen eine Vereinigung des “Circulo“ 
mit der “Comunidad" und das nur er 
dass Hindernis dieser Vereinigung sei, 
verlangte' man von ihm, dass er für 
die neue GV nicht mehr kandidieren 
soll. Man schlug ihm vor, dass er zu 
Gunsten des Herrn Forte verzichten 
sollte; Forte stellte die Bedingung nur 
zu kandidieren, wenn Herr Stier auf 
seine Kandidatur Verzicht leiste. Aus 
diesem Grund, und um kein Hindernis 
im Interesse des Yishuv zu sein, hat 
Herr Stier auf seine Kandidatur ver¬ 
zichtet. 

Es wurde dann durch eine etwas 
unklare Motivierung eine Absitmmung 
in dieser Generalversammlung veran¬ 
staltet. die 57 fuer “Nein" (kein 
Anschluss) und 63 für 1a“ stimmten. 


aber nicht vereinigt, 
aber nicht einig!“ 

Nun bekommen wir als Presi¬ 
denten jetzt Herrn Fort£, der wohl 
ein charaktervoller Mensch ist, der 
aber leider weder ein Wort deutsch 
oder jiddisch versteht. Gerade heute, 
wo jeder Jude einen Halt in der 
Gemeinde sucht, ist den Mitgliedern 
der Comunidad in Cochabamba die 
Moeglichkeit genommen. ihrem 
Presidenten das Herz auszuschütten, 
wie es bis jetzt der Fall war. Was 
soll nun werden bei Besuchen von 
Schelichim, wie wird es sein mit 
Ansprachen im Tempel, mit sonstigen 
Vortraegen in der deutsch-jüdischen 
Gemeinde in Cochabamba? 

Es gibt sehr viele Mitglieder die 
mit Pessimismus die weitere Entwick¬ 
lung der Comunidad Cochabamba 
verfolgen. 

(gez.) B.A., Mitglied der Comunidad 
Israelita in Cochabamba. 

(Name und Wohnung des 
Einsenders sind der Redaktion 
bekannt). 


Lieber, alter Chaplin.... 


In bolivianischen Kinos lief der 
alte Chaplin-Film “Goldrausch“ er¬ 
neut an. Wie vor vielen Jahrzehnten, 
so auch diesmal, ist die Begegnung 
mit diesem. Streifen ein vollendeter 
Genuss. Hier wird einmal klar ge¬ 
macht, was Filmkunst ist (oder eigen¬ 
tlich sein sollte). Allerdings ist Film¬ 
kunst in dieser Perfektion nicht ko- 
pierfaehig. da ein Chaplin unnachahm¬ 
lich ist. Charles Chaplin, dieser dra¬ 
matische Clown, dieser tragische Ko¬ 
miker. ist einer der ganz wenigen 
Darsteller, die die Gesetze der Film¬ 
kunst kennen und virtuos beherrschen, 
ln Charlys Spiel gibt es keine lauten 
Aufdringlichkeiten, keinen protzenden 
Luxus einer verfaulenden Gesellschaft, 
sondern nur das strahlende Licht war¬ 
mer Menschlichkeit. In diesem Film 
wird darstellerisch und regietechnisch 
nichts raffiniert getüftelt, hier gibt es 
keine attraktiven Rück— und Zwi- 
schenblendungen, keine “genialen“ 
Schnitte, alles verlaeuft gerdezu naiv 
und schicksalgewollt. Aber wae jede 
einzelne Scene von reallem Leben er¬ 
füllt ist, wie jede Geste, jede mi¬ 
mische Pointe sitzt, wie mit ein¬ 
fachsten technischen Mitteln grossste 
künstlerische Effekte erzielt werden, 
ist nicht nur film historisch interessant 
sondern auch belehrend für heutige 
Filmdarsteller und Regisseure. 


Chaplin-Filme beweisen immer 
wieder, dass auch im Film nicht das 
Drum und Dran das allein Wesentli¬ 
che ist, sondern dass im Zentrum aller 
Dinge, der simple Mensch steht. Die¬ 
ser Mensch muss allerdings ein Flui- 
dium ausstrahlen, welches Herzen be¬ 
wegt und froehlich macht, eine geisti¬ 
ge Floureszenz sprüht, die den Film 
zum klingenden und bleibenden Er¬ 
lebnis auf Menschen jeder Altersklas¬ 
se macht. 

So grossartig auch die modernen 
Chaplin-Filme sind, die alten (fast 
praehistorischen) Produktionen, sind 
noch besser. Dieser komische Mann, 
mit dem springenden Stoeckchen. dem 
laecherlichen Hut, dieser schmale 
Mann mit den traurigen Augen, ist 
(trotz allem Firlefanz) ein nackter 
Mensch, der sich uns in voller Hin¬ 
gabe mitteilt. 

Der Besuch des alten Chaplinfilms 
war eine erfrischende Begegnung. 
Noch schoener waere es gewesen, 
wenn man diesen antiken (aber jung 
gebliebenen) Film nicht “modernisiert“ 
haette; die Synchonisierung von Wort 
und Musik schadet diesem filmischen 
Meist werk eher, als es ihm nützt. 

“Goldrausch“ von und mit Char¬ 
is Chaplin wurde im Jahre 1925 
gedreht und gehoert nach seiner 
kuenstlerischen Form, zu den wich- 


FEUCHTWANGER 

zu m Gedaechtnis 

war dar Thema eines Vortrages, wel¬ 
chen Rabbiner Günter Friedlaender 
vor einem recht zahlreichen Publikum 
hielt. Der Referent zeigte eine sehr 
gute Beherrschung des Materials und 
verstand es, sein Publikum von An¬ 
fang bis Schluss intensiv zu interes¬ 
sieren. Besonders gelungen war der 
Vergleich zwischen den Grossen der 
deutsch-jüdischen Literatur, w i e 
Wassermann, Werfel und Stefan Zweig 
mit Lion Feuchtwanger, hinsichtlich 
ihres Dranqes der Selbstidentifizierung 
der in ihren verschiedenen Werken zum 
Ausdruck kommt, hei Feuchtwanger 
aber zum wesentlichen, Inhalt seines. 
Werkes wird. Friedlaender betonte 
überzeugend den starken jüdischen 
Kern im Wesen des deutschen Litera¬ 
ten Lion Feuchtwanger, mit dessen 
Tod einer der letzten grossen Ro¬ 
manciers von uns gegangen ist. 

Der Vortragende umriss das 
Wesen und das Werk de s kürzlich im 
Alter von 74 Jahren Verstorbenen mit 
Praegnanz und Meisterschaft, sodass 
der Wunsch erweckt wurde, mehr 
literarische Themen und Biographien 
geistiger Juden von Günter Friedlaen¬ 
der geboten zu erhalten. 

******¥******************J 
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KUENSTLER — 
ANEKDOTEN 

Johannes Brahms wurde von 
einem Wiener Bankier zu einem Fest¬ 
bankett ein geladen Als Brahms er-, 
schien, führte ihn der Gastgeber Freud¬ 
estrahlend zur Tafel und sagte. Pro. 
bieren Sie meinen Wein, ich habe die 
hervorragendsten Marken .aus meinem 
Weinkeller geholt Den ich Ihnen hier 
anbiete, das ist der Brahms unter mei¬ 
nen Weinen!” Der Künstler kostete 
und meinte dann geniesserisch “Wir¬ 
klich gut — sehr nett — aber wenn 
das der Brahms unter ihren Weinen 
ist, dann holen Sit* mir doch, bitte 
einmal den Beethoven’“. 

Bei Pablo Picasso kreuzte eine 
schon sehr bejahrte Tante auf und 
betrachtete eingehend die Werke des 
abstrakten Malers. Die alte Dame 
hielt mit ihrer Kritik nicht zurück und 
Pablo Picasso hoerte schweigend zu 
Wieder blieb die Tante stehen und 
legte los: “Was, das soll moderne 
Kunst sein?“ — “Nein“, entgegnete 
jetzt Pablo, das hier, vor dem du 
stehst, ist diesmal nur ein Spiegel!“. 

Ernest Hemingway, begann seine 
Laufbahn bekanntlich als Journalist. 
Am Anfang meinte er einmal: “Ver¬ 
gangenen Monat habe ich vier Artikel 
verkauft!“ — “Ach, so schlecht finde 
ich das gar nicht für den Anfang?E f 
erwiderte ein Kollege, “welche Arti¬ 
kel waren es denn?“ — Hemingway 
erwierderte trocken: “Ein Winterman¬ 
tel, zwei Anzüge und ein Ueber 
gangsmantel!“. 


tigsten Filmen die je produziert wur¬ 
den. An seiner Seite sind lediglich 
Streifen zu stellen wie Eisensteins 
“Potemkin“ (1925), “Die grosse Illue 
sion“ (1937) und “Fahrraddiebe“ von 
de Sica (1948). 

Nach diesem “Goldrausch”, 
moechte man wieder all die alten Cha- 
plin-Herrlichkeiten, wie “The Kid“, 
“Circus , “Die Strasse“, etc. kennen 
lernen. 

Chaplins weiser Humor, seine 
Grotesken mit menschlichem Hinter¬ 
grund, werden auch noch in fünfzig 
Jahren Menschen mit Herz von Her¬ 
zen erfreuen. 

e I k a s . 

(“Goldrausch“ Laeuft in Kuerze 
im “Teatro Monje Campero“, La Paz. 
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ISRAELISCHE — 

verpflichtet. Es widerspricht daher dem 
israelischen Lehensgefühl, wenn ge¬ 
rade im Gottesdienste die Frau voe- I 
lMg ausgeschaätet werden sollte. 3. , 

sind die judaistischen Kenntnisse der 
Maedchen in Israel durchaus die glei- i 
chen wie die der maennlichen Schü- | 
4er. Eine Abiturientin eines hehraei- 
schen Gymnasiums wird ebenso aus 
der Bibel und Talmud gefragt wie 
ihre maennlichen KoRegen. 

Diese Voraussetzungen führten 
also dazu, vor allem junge Maedchen 
in unseren Gottesdiensten zur Thora 
aufzurufen und sie auch mit der Vor¬ 
lesung des Propheten - Abschnittes zu 
betrauen. 

Die Jerusalemer Gruppe konnte 
auch schon eine Bath-Mizwa-Feier 
veranstalten, wobei das 12jaehrige 
Maedchen mit einem feierlichen »Gebete 
die Schabhath-Lichtcr entzündete und 
die Haftara aus dem Propheten Jesaja i 
vortrug. Mit einer Ansprache an das 
Maedchen und dem gemeinsamen Zeit- , 
segen (Schehechejanu) des Maed- 
chens, und seiner Eltern und des Pre¬ 
digers schloss diese eindrucksvoll I 
würdige Feier. 

MODERNE LIEDER UND GEBETE 

Eines der Grundprinzipien des is¬ 
raelischen Reform-Gottesdienstes ist 
es. die Synagoge aus ihrer Isolierung 
herauszureissen und dem Leben anzu- | 
passen. So pflegen wir jeden Freit¬ 
agabend nach einer stillen Meditation 
unter dem Motto: “Singet dem Herrn 
ein neues Lied’', religioese Lyrik aus 
der modernen hebraeischen Dichtung 
vorzutragen. Dass traditionelle Gebet¬ 
buch hoert mit Dichtungen aus dem 
1b Jahrhundert auf, .aber die hebrae- 
ische Dichtung ist ja heute zu neuer 
Blüte «wacht und es ist daher nicht 
einzuseheq, warum dem reJigioesen 
Gefühl des modernen Menschen nicht 
im Gottesdienste ebenfalls Ausdruck 
gegeben werden sollte. Auch am Ver- 
soehnungstage sangen wir nach dem 
berühmten Klagelied auf die 10 Maer- 
tyrer aus der Zeit der Hadrianischen 
Verfolgungen ein neues hebraeisches 
Volkslied “Aschrej Hagafrur“ der is¬ 
raelischen Fallschirmspringerin Hanna 
Sennesch als Symbol der Selbstaufop¬ 
ferung des jüdischen Menschen in un¬ 
serer Zeit. Zum Beginn des Versoehn- 
ungstages entzündeten wir zwei Ker¬ 
zen, eine ;oir Erinnerung an die Opfer 
der Nazi-Verfolgungen und eine zum 
Gedenken an di« Gefallenen des israe¬ 
lischen Freiheitskrieges. 

Im Mittelpunkt der Andachten 
steht jeweils eine Lesung aus der Bi¬ 
bel, an die sich eine Laien-Predigt 
anschliesst. Die Wochenabschnitte 
werden zwar meist zur Grundlage ge- 
wa«hlt, aber wenn diese keine Ank¬ 
nüpfungspunkte für eine lebendige 
Verkündung bieten, koennen durchaus 
auch andere Schriftstellen herangezo¬ 
gen werden. 

Die Jerusameler Gruppe hat noch 
kein eigenes Gebetbuch, sondern be¬ 
nutzt den traditionellen Sidur Tefi- 
Ha, ereaenzt durch hebraWsche Stücke 
, und Versionen aus dem Union Pra- 
yerhoock der amerikanischen Reform¬ 
gemeinden und dem Gebetbuch der Re- 
conseructionists. Auch das frei impro¬ 
visierte Gebet ist durchaus zulaessig. 

Der Vorheter steht mit dem Ge¬ 
sicht zur Gemeinde und leitet eigen¬ 
tlich nur den Gottesdienst, waehrend 
(wie bereits vermerkt) die einzelnen 
Gebete con den Teilnehmern rezitiert 
werden. 

Die Erwaehiiung Israels wird nur 
in positiver Weise betont und daher 
sind Formulierungen, wie etwa d : e 
berühmte umstrittene Stelle im Ale- 
nugebet, durch eine andere Formel 
ersetzt. Die Gebete werden gespro¬ 
chen oder gesungen, waehrend das in 
anderen Synagogen übliche Murmeln 
voellig abgeschafft ist. Das hebraeische 
Wort soll wieder in seiner ursprün¬ 
glichen Klarheit und Schoenheit erldin¬ 
gen. 

Zur Einführung d«r Andachtsstun- 
de wurde auch schon Orgelniusik auf 
Grammophon-Platten probeweise ver¬ 
wendet, aber dieses Experiment war 
noch nicht zufriendensteÜIend und die 
Gruppe muss daher noch warten, bis 
entsprechende Instrumental-Begleitung 
<ies Gottesdiens moeglich ist, was wohl 


DAS ECHO” 


nur im eigenen Raum der Fall sein 
kann. 

VORLAEUFIG EIN EXPERIMENT 

Die Gruppen in Jerusalem, in Tel 
Aviv und im übrigen Land« sind in 
einem losen Verband zusammenge¬ 
fasst aber noch keiner internationalen 
Organisation an geschlossen, da.sie ihre 
Unabhaengigkeit wahren wollen. Freun¬ 
de aus dem Ausland unterstützen 
die Arbeit .aber ebenso spenden die 
Teilnehmer selbst, so dass finanzielle 
Probleme bisher nicht aufgetreten sind. 
In dem Vertrauen auf die gute Sache 
wurde niemand zu Beitraegen genoe- 
tfgt, auch der Verkauf vön Synagogen- 
plaetzen zu den Hohen Feiertagen 
unterblieb, und es ist nicht üblich, 
beim Aufrufen zur Thora Geldspenden 
zu erwaehnen. Alles bleibt der freien 
Initiative der Teilnehmer überlassen. 

Natürlich soll siato auf die Laenge 
der Zeit die Arbeit nicht nur auf die 
Abhaltung der Gottesdienste hesch- 
raenken .sondern jüdisches Lernen und 
freie Diskussion religioeser Probleme 
müssen hinzukommen. Allerdings 
sind in Jerusalem zahlreiche Moeglich - 
keiten geboten, an jüdischen Lernkur¬ 
sen aller Art teilzunehmen, so dass 
hier, im Gegensatz zur Diaspora, die 
Bildung sauf gäbe nicht so ein drin¬ 
gliches Element darstellt, wohl aber 
muss der Diskussion freier Raum ge¬ 
lassen werden. 

Di« “Chugim le Hithchadschuth 
Hachajim Hadathijim” (Kreise für /e- 
ligioese Erneuerung) sind Experiment, 
aber sie sind aus einer tiefen Notwen¬ 
digkeit heraus entstanden, und so darf 
man hoffen, dass dieser Versuch Be¬ 
stand haben wird und allmachlich aus 
solchen Initiativ-Gruppen echte reli¬ 
gioese Gemeinden entstehen, die dem 
israelischen Menschen von heuto die 
Glaubens- Botschaft des Judentums 
wieder nahebringen und darüber hinaus 
auch dem Weltjudentum neue Impul¬ 
se zu vermitteln vermoegen. 


j Frage des Shilumim-Vertrages mit der 
deutschen Regierung diskutierte, 

I beschloss die damalige Koalition, dass 
I Mn Abgeordneter der Koalitions- 
Parteien gegen den Vertrag stimmen 
duerfe. Sprinzak bestand darauf, dass 
er als Vorstand des Parlamentes sich 
das Recht Vorbehalten duerfe, an der 
Abstimmung nicht teilzunehmen. Und 
keiner seiner Freunde innerhalb der 
Partei Konnte ihn dazu bewegen sei¬ 
nen Standpunkt zu aendern. Doch was 
ihnen nicht gelang, erreichte Menahem 
Beigin, der eine Demonstration vor 
der Knesseth gegen den Abschluss 
dieses Vertrages organisierte und seine 
Teilnehmer die Fenster der Knesseth 
mit Steinwuerfen einschlagen liess: 
in diesem Moment entschloss sich 
Sprinzak, aus Protest gegen diesen 
Terror der Cherutb-Partei, fuer den 
Shilumim-Vertraeg zu stimmen, um so 
der Opposition eine Lehre zu erteilen, 
die Ehre des Hauses nicht zu verletzen. 

Erst vor einigen Tagen war Josef 
Sprinzak der liebenswuerdige Gastge¬ 
ber, und hierin hatte er «men ganz 
besonderen Charme, aller Abgeordne¬ 
ten, auch derer der frueheren Kaden¬ 
zen der Knesseth, sowie des diploma- 
tischn Corps und der Journalisten 
anlaesslich des zehnjaehrigen Bes¬ 
tehen der Knesseht. Die Ueberra- 
schung bei der dieser Feier war, wie 
man sie scherzhaft nannte, die “Privat- 
Armee" Sprinzaks die Sicherheits- 
Wache der Knesseth. Alles gros¬ 
sgewachsene, junge Menschen, die er 
persoeonlich begutachtete hatte, eine 


DER STAATSPRAESIDENT 

eindrucksvolle, kleine Armee ä la 
Lichtenstein, in kleidsamer Uniform. 
Mit grosser Genugtuung und strahlen¬ 
dem Gesicht nahm Sprinzak an die¬ 
sem Tage vor dem Eingang der 
Knesseth die Parade der Knesseth- 
Polizei ab. 

Keiner hat sich vorstellen koennen, 
dass nur ein paar Lage spaeter die¬ 
se forsche kleine Garde mit traenen- 
ueberstroemten Augen den Sarg ihres 
Vorgesetzten a u f ihren Schultern 
tragen wuerden und nie mehr dieses 
zu jedem freundliche Gesicht sehen 
wuerden. Wer dieses freundliche Ge¬ 
sicht der 74 jaehrigen Josef Sprinzak, 
der ein ergebener Freund und An- 
haenger Chaim Weizmanns war, der 
mit Jizchak Gruenbaum die Hatechiah 
in Warschau gegruendet hatte, der 
1905 die Ziereh Zion mitbegruendete 
der im ersten Weltkrieg an der Spitze 
des Hilfsdienstes fuer die Arbeiter¬ 
schaft in Palaestina stand, der 1921 
in die Zionistische Exekutive gewaebit 
wurde, der Gruender des Waad Leumi, 
der Arbeiter-Bank und vieler anderer 
mehr, der ehemalige Stadtrat von Tel- 
Aviv, PraesidentiaflmitgÜed des Keren 
Hajessod, wer dieser freundliche An¬ 
gesicht einmal gesehen hat, wird es 
nie vergessen. Atillionen Juden kannten 
dieses Gesicht, Hunderte waren mit 
Sprinzak persoenlich verbunden, er 
war «in Mensch des Volkes, das Volk 
sah in ihm auch den Menschen und 
die tiefe Trauer des Volkes gilt dem 
Menschen Josef Sprinzak. 




Sprinzak-Gcdcnkfeior in La Paz 


Am 5. Februar fand im “CircuJo” 
‘eine Gedenkstunde für Joseph Sprinzak 
statt, die von Rabb. Friedlaender 
eingeleitet wurde. Den Vortrag hielt 
Israel Amitai aus Israel, eine Persoen- 
lichkeit, die mit dem grossen Sohn 


des israelischen Volkes, Joseph Spri- 
zak, freundschaftlich verbunden war. 
Der Vortragende bot einen überaus 
interessanten Querschnitt vom Leben 
und Wirken des so ploetzlich Ver¬ 
storbenen. 
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